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Liebe Einwohnerinnen • 
Liebe.Ehiwohner ^ 

n Ex-Jugoslawien herrscht das Grauen. Am 
23. Juli 1992 traf ein Sonderzug nht .1'050 
Flüchthngen aus dem ehemaligen Jugoslawi­

en in Buchs ein. Die Mehrzahl der Flüchtlinge 
waren Muslime aus Nordbosnién. Inzwischen 
wurde die Hälfte des bosnischen Volkes vertrie­
ben (Berner Zeitung vom 28. Juh 1993). Auch 
Kroatien trägt schwer an den Folgen des Krie­
ges. 
Ex-Jugoslawien zähh heute 3 Milhonen Flücht­
linge und Vertriebene. Mehr, als achtzig Prozent 
der Flüchtlinge sind in Famihen und Gemeinden 
untergebracht. Die Not ist gross. Es fehlt ihnen 
an ahem, sie brauchen unsere Hilfe. Seite 20 

n der Grenzsanitätsstehe Birkenau ist Ruhe 
eingekehrt. Die Jahre, in denen in Buchs 
Zehntausende vOn jugoslawischen Saisonar­

behern grenzsanitarisch untersucht wurden, 
sind vorüber. Ende Februar 1993 wurde die 
Grenzsanitätsstelle Buchs, eine der grössten 
Grenzuntersuchungsstellen der Schweiz, 
geschlossen. 
Hedi Risch, die letzte Verwalterin, hat ihren. 
Arbeitsplatz nach Altstätten verlegt, wo sie der 
Untersuchungsstelie für Flüchtlinge als Stehen­
leiterin vorsteht. Seite 24 

ie ; .. Arbeitswelt befindet sich im 
Umbruch. Es werden Arbeitsplätze ver­
lagert, und es wird rationahsiert. Der 

weltweite Konkurrenzkampf, ist riesig. Es sei 
damit zu rechnen, schreibt Fred Brüstle von der 
KIGA-Vermittlung, dass die Arbeitslosigkeit 
hoch weiter ansteigen werde. Die Ai'beitslosig-. 
keit trifft nicht nur ältere Menschen, auch jün­
gere Jahrgänge sind davon betroffen. Die mona­
telange vergebliche Suche nach einem neuen 
Job führt bei vielen Stehensuchenden zu Angst 
und Depressionen.. Zur Zeit werden Beschäfti­
gungsprogramme ausgearbehet. Sie sohen nicht 
allein der Beschäftigung dienen, sondern auch 
der Wiedereingliederung. Seite 13 

"^argo Domizil bleibt in Buchs. Alles über 
das neue Konzept finden Sie auf den Sei­

lten 17-19 

Die am 25. Juni 1993 gegründete Cargo Domizü. 
AG soh die heutige Struktur ablösen, SBB und 
PTT werden Mehrheitsaktionäre sein. Bekannt 
ist auch, dass nur 17 (später 16) Cargo Zentren 
übrig bleiben.. Der Entscheid ist eine. Heraus­
forderung für Buchs. Es gilt für die Bahn, noch 
mehr als bisher, sich dem Wettbewerb mit 
andern Verkehrsträgern zu. stellen. Seite 17 

vT Teitsichtige Werdenberger, die sich 
fkff engagiert für Kulturbelange einsetz-

V ten, waren die Griinder Die Bilanz 
der Werdenbergischen Musik-schule darf sich 
sehen lassen: 
Seit ihrer Gründung unterrichteten 139 Lehre­
rinnen und Lehrer Die Schülerzahl nahm von 874 
auf i'200 zu, die Unterrichtsstunden erhöhten 
sich pro.Woche von 198 auf 420. Heute ist die weit 
über die Grenzen hinaus bekannte Musücschule 
nicht mehr aus dem kulturellen Leben Werden­
bergs wegzudenken. Seite 4 

Ab B eginn des Schulj ahres 1993/94 wird in 
der Primarschule Buchs der Dreijähres-
.Tufïius eingeführt. Von der neuen Stu-

fenzuteÜung sind sowohl die Unterstufe (1. - 3. 
Klasse) als auch die Mittelstufe (4. - 6. Klasse) 
betroffen. Seite 22 

"Tnser 25jähriges Rathaus wird in Etap­
pen umgebaut: Kupdenfreundhcher, 
dem Wandel der Zeit angepasst. 

Die erste Etappe des Rathausumbaus ist abge­
schlossen. Wir möchten mit der Bevölkerung 
feiern und die Umbauten am "Tag der offenen 
Tür" offiziell einweihen. , . • 
Er findet am Samstag, den 18. Sefjfember, von 9 
bis 12 Uhr statt. • Seite 9 

in Samstag, den 18. September, jubiliert 
auch die Ludothek. Sie feiert mit einem 

.Spielfest in den Schulanlagen Flös ihr 
fünfjähriges Bestehen. Seite 26 

Gerold Mosimann 
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Aiiifteg umd Ziele diBff .'• 

Musikschulen, die von hirer Struktur 'und ihreni 
Fächerangebot her heute eUropaweit ein ein­
heitliches Büd aufweisen, bestehen in dieser 
Form erst seit ein paar Jahrzehnten.. Und doch 
darf nicht vergessen werden, dass erste Institu­
tionen dieser Art schon vor mehr als hundert Jah­
ren die wichtige Aufgabe der Musikerziehung 
übernommen haben, . • ' 

.So gaib es etwa Kadettenschulen mit Ausrichtung 
auf Schlagwerk und Blasinstrumente, sowie 
Sings'chülen, die den Chorgesang pflegten. Alle 
anderen Instrüniente mussten früher über den 
Frivatuntefrieht erlernt werden. • 

Um dieser eingeschränkten Mushcauàbilduhg 
entgegenzutreten, übernahm der Staat im Rah­
men seines Bildungs- und Erziehungsauftrages 
gewisse Aufgaben und erhess bis heute mehre­
re Kreisschreiben zur Regelung des freiwühgen 
Musücunterrichtes. Damit ist dieser-nun auf 
breiter. Ebene abgestützt und allen GeseU-
sçhaftsschichten offen. Kindern - und Jugendh­
chen wird der Zugang zu einem Instruhient 
nach ihrer Wahl ermöghcht. 

Die Aufga.be würde vom Kanton an die Schuh 
gemeinden oder an eine Politische Gemeinde 
delegiert, die wiederüm in Zusammenarbeit mit 
regionalen Musikschulen - wie etwa der Musik­
schule Werdenberg den Auftrag ausführen. 

Was macM'.die Musikschule simmvoll umd 

mm 

Musiziergruppe beim internen 
.Abschlusskonzert 

Das GeseUschaftsbild der heutigen Zeit ist ein 
ganz anderes als'noch vor 20 pder 30 Jähren. Der 
Bevölkerung steht immer mehr Freizeit zur Ver­
fügung,, und'damit wächseh natürlich auch die 
Probleme, diese freie Zeit sinnvoU zu verbiringen. 
Das Erlernen eines Instrümentes und däs Musi-. 
zieren überhaupt verrnag hier irn positiven Sin-

• ne Einfluss zu nehmen! Zusätzhch übernimmt die 
Musikschule auch Aufgaben wie die Nach­
wuchsförderung für die örthchen Musikvereihe, 
Diese Zusainmenarbeit besteht im Bezhk Wer­
denberg schon seit mehreren Jahren und ist auf 
äusserst fruchtbaren Boden gefaUen. Unserem. 
Bestreben, aüch Nachwuchs für die Chöre aus-
zubüden, war leider bisher, (noch) nicht so. viel 
Glück beschieden. Obwohl in dieser Hinsicht 
schon einige Anstrengpngeri unternommen 
worden sind, erachten wh. es als. notwendig, 
auch hierin Zukunft einen Beitrag izu leisten.. 

Geineinsamer Auftritt" der Kinder aus der 
musikahschen Grundschulung 

Ganz besonders aber sollen die verschiedensten 
musikahschen Interessen unserer Kinder Und 
Jugendhchen berücksichtigt werden. 
Grundsätzhch whd bei uns nach dèr klassischen 
Lehrmethode unterrichtet, da das 'sogenannte 
"Handwerk" auf. diese . Airt arn.,..effizientesten 
erlernt , werdeji kann. Näch einigen Jahren -
dabei spielt aüch das Alter èine wichtige Rohe -
ist es möghch, Popularmiisik, Rock efc: ünd 
Volksmusik zu betreiben." Allerdings fliesst 
schon früher solche Literatur iü den Unterricht 
ein.,. • ' • • 
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Ziel der Müsikschule Werdenberg in einer sich 
stetig wandelnden Gesehschaft ist es, einerseits 
traditionelle Werte zu bewahren, andererseits 
sich aber den neuen Strömungen nicht zu ver-
schliessen. 

Fächerangebof' 

An der Musikschule Werdenberg können zurzeit 
folgende Instrumente und Kurse belegt werden: 
1. Rhythmik 
2. Frühefzieliung 
3. Grundschulung 

31 Grundkurs 
3.2 Elementarer Instrumentalunterricht 

Instrumentalunterricht 
Sopranblockflöte Querflöte 
Altblockflöte 
Tenorblockflöte 
Bassblockflöte 
Violine 
Viola 
Violoncello 
Kontrab ass 

Klarinette 
Fagott 
Saxophon 
Trompete 
Kornett 
IJorn 
Fosaüne 
Basstuba 

Klavier 
Cembalo 
Orgel 

Akkordeon 

Gitarre 
Gesang 
Schlagwerk 

Ij 

Im 

Patrick Rothenberger nht Blechbläserensemble 

5. Zusammenspielgruppen 
Blockflöte • Vorofehester 
Bläser JUgendorchester 
Singschule Akkordeonorchester 
Jugendchor 

6. Ballett/Tanz 
Klassischer Tanz 
Modern Dance-
Jazz-Tanz ~ 

Das Fächerangebot ist ziemlich umfangreich 
und gilt, mit wenigen Ausnahmen, in allen 
Gemeinden unseres Bezirks. 

Um die Qual der Wahl für unsere Grundkurs­
und Blockflötenschüler für den Einstieg in den 
Instrumentalunterricht Zu erlèichtern, finden 
alljährhch "Offene Wochen" statt. Während 
dieser Zeit können sich die Eltern mit ihren 
Kindern während, einer Unterrichtslektion 
direkt über das Instrument und ahes, was damit 



Streichern- oder ilàsep, znpfem.oder schlagen.».? 

zusaiiimeiihängt, informieren lassen. Die Bera­
tung der Instrumentenanschaffung erfolgt dann,, 
falls gewünscht, durch den zugewiesenen Fach­
lehrer oder die Fachlehrerin. Instrumente sind 
verschieden teuer; so kostet eine Blockflöte 
natürhch wesenthch weniger als etwa ein Klavier 
In der Regel werden diese gekauft oder gemde-
tet. • . : - , • 
Möchte sich aber ein Kind über einen Blasmu­
sikverein an der Musikschule Werdenberg aus-
bUden lassen, so wird das Instrument von diesem 
leihweise zur Verfügung gestellt. Informationen 
können beim j eweihgen Verein ehigeholt werden. 

Rhythmic nnd Tanz 

Die Hauptaufgabe der Musikschule liegt in 
erster Linie im Instrumentalünterricht. Rhythiihk 
und Tanz sind aber eng mit der Mpsik verbun­
den, ja ohne diese gar nicht denkbar Das ist nht 
ein öründ, weshalb die Musücschule Werdenberg 
übrigens als eine der ersten Schulen hn Kanton 

- diese Fächer anbietet. 
Die Rhythmik richtet sich in erster Linie an, die 
Vorschulkinder ab ^^m vierten Altersjahr, 
während das BaUett ahen Ahersgruppen ab der. 
ersten Klasse bis ins Erwachsenenalter offen 
steht. Es wird klassischer Tanz - aber auch Jazz­
tanz ünterrichtet.. 

Diese Frage stehen sich manche lünder oder 
deren Eltern. Auch wehn die meisten Grund-
Icursabsolventen wissen, welches Instrument sie 
erlernen möchten, müssen doch gewisse Detail-. 
äbklärüngen vorgenommen werden. 

Jedes Instrument steht nämlich ganz spezifische 
Ansprüche, die erfüht sein müssen. Zu den 
wichtigsten Faktoren zählen die physischen 
Voraussetzungen. Gerade bei den Blasinstru­
menten sind z.B. eine normale Zahn- und Kie­
ferstellung, die Lippenform und eine gute 
Atmung\ wichtig. Deshalb sollten Instrumente 
dieser Richtung nicht vor der dritten oder vier-
ten Klasse erlernt werden. Als sinnvohe Über-, 
gängslösung zwischen Grundkursabschluss uhd 
dem Beginn des Instrumentalunterrichts bieten 
wh den elementaren Instrumentalunterricht in 
Kleingruppen an. In der Regel. ist dies die 
Blockflöte. Bei ahen anderen Iristrümenten ist es 
möglich, direkt nach dem Grundkurs mit dem 
Unterricht zu beginnen. . . ' . 

Schülerinnen des Jugendorchesters 

Ensemblespiel - Grhppemmusizieren 

.Verschiedene grössere und kleinere Formationen 
stehen unseren Schülern nach einer ersten Aus­
bildungsphase für das gemeinsame Musizieren 
offen, ' 

Auftritt des Jazz Balletts aus der BaUett-
Iclasse vön Monüca Mayer 
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Zurzeit bestehen diverse Blockflôtènensem- Wichtig aber ist, dass das Kiiid nicht nür ein 
• bles, Holz- und BlechbläsergrUppen, Kinder- Instrument beherrschen lernt, sondern auch 
und Jugendorchester für Streicher, Akkordeon- musiziert. Das Gruppenmusizieren biétef hier die 
ensemble, und. ein Schlagwerkehsemble. Weife- beste Möghchkeit. Deshalb ist die Teünahme in 
re Gruppierungen, speziell im Popularmusikbe- einer Gruppe als Zweitfach kostenlos, 
reich, sind im Entstehen. . 

VeraMStelfpngeii - Aktivitäten , 
Unser erklärtes Ziel ist es, ahen unseren Instru- : ; • • • _ _ ' - ' ; 
mentalisten die Möglichkeit zu geben, in einem Jeder Unterricht wäre sinnlos, würde das 
Ensemble oder in einer Gruppe musizieren zu Erlernte nicht in der Òeffentlichkeit vorgestellt 
können. Für Gitarristen und Pianisten ist dies lei- und angewendet. So finden im Rahmen der 
der nur sppradisch möglich, weh diese Instru- Schulveranstaltungen und der Konzertreihe 
mente wegen ihrer recht hohen Anforderungen jährlich über 40 Anlässe statt. Einerseits sind es 
nur beschränkt karhmer-, oder hausmusikahsch . die Klassenabende, Vortragsübungen, Schluss­
werden können, konzerte^ Solistenkonzerte, Advents- und 

. Weihnachtsmusiken, Ballettaufführungen, 
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sowie die diversen musikalischen. Ürnrahmungeii 
für verschiedene Korporationen und Firmen, 
ähdererseifs die Kirchenkonzerte nht grossen 
Werken für Chor, Orchester und Solisten und diê  

; Lehrerkonzerte. Mit iProgrammen von der Klas­
sik bis hin zum Jazz; wül die Musikschule Wer­
denberg éin breites Fubhküm ansprechen. 

ZMsaimmemafflbeit mât diyeïsen Instîtuttomem 

Die Werdenberger Schulgemeinden, sind die. 
Hauptträger und damit die iwichtigsfen Partner 
unserer Musikschule. Sie leisten einen grossen 
Beitrag an die Schulgelder und ermöghchen 
aÜensozialen Schichten den Zugang zur Musüc- . 
ausbüdung. - : 
Von den Pohtischen Gememden erhält der Ver­
ein Musücschule Werdenberg einen Beitrag zur 
Durchführung der KOnz;ertreihe. Eine konkrete 
Zusammenarbeitmit den Dorf vereinen mänife-. 
stiert, sich in der Jungbiäserausbildung für unse­
re.Blasmusikkapellen. Mit den übrigen Institu­
tionen wie z.B. den Kirchgemeinden werden die 
Kontakte lose und nach Bedarf (Konzertloka-
iitäten) intensiviert. 

' Problemstellnmg SchpliräiuimlicMcenten 

Mit der wachsenden Schülerzahl an der Musik­
schule Werdenberg, der Erweiterung - des 
Fächerängebots (Schlagzeug, ' elektronische 
Instrüniente etc.) und der " Neüoriehtierung 

- eines Teüs des Unterrichts wird das Problem der 
- Räume und def Infrästruktur auch. für die 

Musikschule immer akuter , . • 

Es ist uns bewusst, dass die Schulgemeinden ais 
Verantworthche momentan sicherhch in keiner 
komfortablen finànzieUèn Situation stehen. 
Trotzdem ist diq Musücschule vëypfhchtët, einen 
zeitgemässen Und effizienten Unterricht anzu­
bieten. Dieser ist weitgehend auch von genü­
genden und gut ausgerüsteten Schuhäumhch-
Iceiten abhangig. Es müssen däher noch einige : 
Anstrengungen in dieser Richtung unterriom-

. men werden! 

Nach wie vor betrachten wh die Musücausbüdung 
. als elementaren Bestandteü des BÜdUngs- und 
Erziehungs auf träges der Volksschule. G:erade 
in der . heutigen Zeit, in^ der hnmer mehr 

' Gemêinschaftsfâhigkeit, Seibständigkeit, Moti^ ^ 
vafiöii, Fiexibilifäf und.Kreativität y erlangt wer-
den, erachten wir es als notwendig, dass der 

; Zugang zur Musüc auch in Zukunft ähen sozia­
len Schichten offen bleibt, . 

Im übrigen sind wh bemüht, den F'ächerkatalog 
. .der Zeit entsprechend zu aktualisieren, die 

-Erwachsenenbüdung eihzubeziehen, aber eben; 
auch - und ganz einfach gesägt - die Freude am 
Musizieren zu wecken und damit einen Beitrag . 
zu einem lebenswerten Leben zu leisten. 

Florian Heeb, Schulleiter 
Peter Küster, Präsident der Musikschule 

• Florian Heeb 
Leiter der Musikschule Werdenberg seit 1982. 

, ' ' Fotos pd 
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Liebe Mitbürgerinnen 
Liebe Mitbürger 

Die erste Etappe des Umbaus Rathaus Büchs ist 
abgeschlossen. Mit diesem Bericht möchten wir 
Ihnen einen Embliclc in die Vorgeschichte, die 
Zielsetzungèn des Gemeinderatesj die Umbau-
arbeiten und den Abschluss der ersten Etappe 
vermitteln. Zudem whd kurz zum weiteren Vor­
gehen Stellung bezogen. 

YoigescMcMe; 

Das Rathaus Buchs wurde im Jahre 1968 erbaut. 
Die Baute entsprach damals modernster Archi­
tektur und vernhttelte einen fortschrittlichen 
Eindruck. Die Räumlichkeiten waren überaus 
grosszügig konzipiert und das Personal fand in 
den ersten zwei Geschossen genügend Platz vor 

Durch das Wachstum der Gemeinde und die 
dauernde Zunahme der Gemeindeaufgaben, 
stieg auch der Personalbestand stetig an. An 
Dritte vermietete Räumlichkeiten Wurden mehr 
und mehr für Eigenbelegungen benötigt. Durch 
den Wandel im Computerbèreich, das Anpassen 
von Arbeitsabläufen, das Dezentralisieren von 
Aufgaben etc., mussten Überlegungen ange­
stellt werden, wie Verbesserungen in räumli­
cher, wie auch betrieblicher Hinsicht erreicht 
werden können. 

Bauseits wurden im Rathaus in den letzten Jah­
ren lediglich Pinselrenovationen vorgenom­
men. Grössere Investitionen stellte der 
Gemeinderat im Hinbhck auf eine Gesamtsa-
iherung immer wieder zurück. Eine Raumanalyse 
im Jahre 1991 zeigte deuthch auf, dass mit einer 
Umplanung eine Optinherung der Raumnut­
zung erreicht werden kann. 

BescMnss Birgerschaffit 

Da ein Gesamtumbau des Rathauses Kosten in 
der Höhe von ca. Fr 3,7 Mio. verursacht hätte, 
beschloss .der Gemeinderat der Bürgerschaft 
nur einen Kreditantrag für dringend notwendi­
ge Sanierungen und Umbauten zu Unterbreiten. 

Anlässlich der. Bürgerversammlung vom 11-
Mai 1992 hatte die Bürgerschaft über einen Kre-
dh von Fr l'200'OOO.— zu befinden. Folgende 
Arbeiten waren vorgesehen: • 

1. Neue Verkabelung EDV und Telefon 
2. Umbau Post- und Weibelbüro 
3. . Umbau Einwohner-/Arbeitsamt 
4. Umbau Kassieramt (insbes. EDV-Raum) 
5. Umbau Sozialamt und Amtsvormundschaff' 
6. Schähschutzmassnahnaen 
7. Brandschutz (Teilschutz)-
8. Einbau neuer Fenster 

(Südfassade und Postbüro) 
9., Neue Schhessanlage 

Dem Kreditantrag stimmte die Bürgerschaft mit 
grossem Mehr zu. Der Startschüss für den 
Umbau war somit gegeben. Mit der Planung 
der Umbauten wurde das Architekturbüro 
W. Gantenbein, Grünaustrasse 7, Buchs, beauf­
tragt. 

Fotos: Halisruedi RoKrer 

Büro Gemeindeammann im 1. OG 
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Zielsetzungem Gemeiitiierat 

Mit einer teüweisen Sanierung sollte eine späte­
re Gesamtsanierung möglichst nicht verhindert 
werden. Dabei standen insbesondere folgende 
Ziele im Vordergrund: 

- Optimale Nutzung der bestehenden 
Räumlichkeiten 

- Schaffen yon Transparenz 
(Kundenfreundhchkeit) 

- Optimieren der Arbeitsabläufe durch 
Umgestaltung von Schaltern und 
Arbeitsplätzen " 

- Erreichen eines verbesserten Schallschutzes 
(hmen und aussen) 

- Gestaltung zeitgemässer Arbeitsplätze 

Danüf diese Zielsetzungen möghchst. erreicht 
werden konnten, wurde eine Bäukoniinission 
gebildet: -

- Walter Nigg, Kommissionspräsident 
(Gemeinderat) 

- Ernst Hanselmann, Vizepräsident 
(Gemeindammann) 

- Ernst LippUner, Mitghed (Bauamtchef) 
- Otto Weidmann, Mitghed 

(Gemeindekassief) 
- Mario Düsel, Mitglied und Alctuar 

(Gemeinderatsschreiber) 
m i t beratender Stimme: 
- Werner Gantenbein, Architekt 
- Daniel Mischler, Bauleiter , 

UmbaiiiarbeîteiK 

Mit den Umbanarbeiten wurde vor einem Jahr 
begönnen, Sie waren so zu planen, dass die 
Immissionen für die Verwaltung ein erträghches 
Mass nicht überschritten. Dies steUte recht hohe 
Anforderungen an die Bauleitung und ah die 
Handwerker Oft mussten Arbeiten zu Abend-
stundên oder an den Wochenenden ausgeführt 
werden. 

Schalterfront und Büro Arbeitsamt 

Die VerwaltungsangesteUten blieben leider 
nicht hnmer vor Staub, und Lärm verschont. Da 
das Personal dem Bauvorhaben grundsätzhch 
positiv gegenüberstand, kam es diesbezüghch 
kaum zu - Spannungen. Der verantworthche 
Bauleiter verstand es, die Arbeiten effizient 
voranzutreiben und die erste Bauetappe innert 
geplanter Frist abzUschhessen. 

Gleichzeitig mit dem Umbau der Rathausräum­
lichkeiten wurde eine neue Telefonanlage ein­
gebaut und die Vernetzung der Computeranla­
gen reahsiert. Die Telefonanläge ist seit Anfang 
Februar 93 in Betrieb. Mit dem Abschluss der 
EDV-Vernetzung ist bis Ende Jähr zu rechnen. 

Nach gut einem Jahr Umbauarbeiten präsentie­
ren sich einige Räume im Rathaus in einem neu­
en "Gewand". AugenfäUig ist die transparente 
und hehe Gestaltung der SchalterhaUe im 
1. Obergeschoss. Die neuen Büros, sind grosszü­
gig gestaltet und mit modernen Möbeln und 



Schalterhalle im 1. Obergeschoss 

Lampen (Indirektbeleuchtung) bestückt. Die 
Teppiche verleihen den Büros eine behaghche 
Atmospharé, die Wände werden durch farben­
frohe Bilder aufgelockert. Das viele Grün ver­
leiht den "Amtsstuben" Frische. 

Mit dem Einbau eines neuen, grosszügig konzi­
pierten Kabelkanals im Kern des Rathauses 
konnte eine optimale Verkabelung von EDV, 
Strom und Telefon erreicht werden. 

Die Vérlegung des Computerraums von der 
Südseite des Hauses in den Kern, ermöghchte im 
2. OG den Einbau eines zusätzhchen Büros. Der 
EDV-Raum ist klimatisiert, mit einer Sicher­
heitstüre versehen und entspricht den heutigen 
Anforderungen. 

Die neu montierten Beschriftungen sämtlicher 
Abteüungen und Türen erlauben es den Kunden, 
sich im Haus sofort zurechtzufinden. 

Durch die Verlegung des Aufenthaltsraumes 
und des Weibelbüros vom 2. bzw. 3. OG ins Par­
terre konnten in den oberen Geschossen wert­
volle Sitzungs- und Büroräume gewonnen wer­
den. 

Aufenthaltsraum Personal im Parterre 
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AbscMnss 1» Baneteppe 

Zum Abschluss der ersten Bauetappe hat der 
Gemeinderat beschlossen, ehren "Tag der offe­
nen Tür" durchzuführen. Dieser findet am: 

Samstag, 18, SeptemBeir 1993, 
9 J § = 12 J § Uhr . 

statt. Der Gemeinderat inöchte der Bevölke­
rung die Teilumbauten präsentieren und damit 
offizieU einweihen. Der Gemeinderat, die Bau­
kommission und das Verwaltungspersonal freu­
en sich auf Ihren Besuch. 

Weiteres Vorgehens . • . • 

Das Rathaus ist nun teüweise umgebaut. Etwa 
die Hälfte der Büros verfügen jedoch nOch nicht 
über neue Fenster Bei den nicht umgebauten 
Büros lässt vor allem der innere SchaUschutz zu 
wünschen übrig. Die Beleuchtungen genügen 
den heutigen Ansprüchen nicht mehr Teüweise 
sind auch die Büromöbel nicht mehr zeitgemäss 
und das Stehen der modernen Bürogeräte kaum 
möghch. Die Eingangstüre ins Rathaus lässt sich 
nur mit einigem Kraftaufwand öffnen. Zudem 
verfügt das Haus noch über keinen rpUstuhl-
gängigen Lift . 

MÊ im m 

Büro Vorinundschafts- und. Fürsprge-
. Sekretär ün 3. OG 

/ 

Büro Gemeinderatsschreiber im 1. OG 

Die Baukommdssioü wurde deshalb vom 
Gemeinderat beauftragt, eine weitère Umbaü-
etappe zu prüfen. 

Abschliessend darf festgestellt werden, dass. mit 
dem Kredit für die erste Etappe ein Optimum 
herausgeholt wurde. Die Umbauten whken sich­
positiv auf die Mitarbeiter und Kunden aus. Wh. 
danken der Bürgerschaft für den erteüten Kre­
dit und den Unternehmern für die einwandfreie 
Arbeit. Wh hoffen, dass die Umbauten auch bei 
Ihnen Gefallen finden werden. 

Namens der Baukomnhssion 
Mario Düsel 

D D a D a n o a n n n n a n ' 



Arbeitslosigkeit 

Seit 1991 ninunt die Arbeitslosigkeit in der 
Schweiz ständig zu. Die Zahl der Ai-beitslosen hat 
sich von 16'000 auf ca. lóO'OOO verzehnfacht. 
Die Arbehsämter des Kantons St. Gahen und der 
Genieinden sind überlastet. Um eine wirkungs-
voUe Entlastung herbeizuführen, wurden im 
Kanton acht Vermittlerstützpunkte zur Unter­
stützung der Arbeitsämter eingerichtet, so auch 
der Stützpunkt Buchs. 
Es ist unser Ziel, Arbeitslosen eine, kompetente 
Beratung, Betreuung und effiziente Arbehsver-
mittlung zu gewähren. Dies erfordert eine enge 
Zusanunenarbeh mh den Arbeitsämtern im 
Bezirk Werdenberg und den Unternehmungen. 
Es ist dadurch möglich: 

- auf grössere Entìassungen sofort zu. reagieren. 
iPür die betroffenen Arbeitnehmer bedeutet 
dies eine wichtige psychologische. Hilfe. 

- Die öffenthche Arbeitsvermittlung wird yor 
allem von administrativen Arbeiten entlastet. 

- Es werden gezielte Berater - bzw. Vermittler­
gespräche geführt, Personalunterlagen ersteht 
um effizienter vermitteln zu können und s.omit 
auch Entscheidungsgründlagen geschaffen für 
Prâvèntivmassnahmen schwervermittelharer 

. Personen. . . • 

Befragungen bei, Arbeitslosen haben gezeigt, 
dass die Arbeh des SteUenvermhtlers / Arbeits-
vernhttlers sehr geschätzt wird. Er whd als kom­
petenter Ansprechpartner und Berater angese­
hen, der im Interesse der Hilfesuchenden arbei­
tet.̂  

Missen mt mit der Arbeitslosigkeit leben ? • 

Es ist damit zu rechnen, dass die Arbeitslosigkeh 
noch weiter ansteigen wird. Eihe Trendwende 
dürfte auch 1994 kaum eintreten. Gesamt-
schweizerisch ist die Zahl der Arbehslosen im 
Juni um wehere 3'010 auf 160'435 angestiegen. 
Jüngste Entlassungen aus der engeren und wei­
teren Region (Teppichfabrik Buchs, Häusser-
mann Gams, Balzers AG,. Elesta AG) lassen 
wenig Spielraum zur Annahme einer Trend­
wende. Das Stehenangebot ist in den letzten 
Wochen drastisch zusamm'engeschrumpft. 
Von der Arbehslosigkeh sind heute ahe Bevöl­
kerungsschichten betroffen: Frauen, Männer, 
junge und ältere Menschen, Schweizer und Aus­
länder, gelernte und ungelernte, Personen in 
Kaderpositionen ünd Akademiker. 

Fred Brüstle, seh 1992 
•| KIGA-Àrbeitsvermittler 

. . . . . . 1 / - . - i X ' L - . . . 

Jugendarbeitslosigkeit 

Wir rechnen mit einer Zunahme der Jugendar­
beitslosigkeit. Gründe dafür: einerseits Beendi­
gung der Relcruténschulen, andererseits bëênden 
viele Jugendliche ihre Lehrzeh. Im weiteren 
stellen wh fest, dass Jugendhche ohne, mit man­
gelnder oder abgebrochener Ausbildung beson­
ders stark betroffen sind. 

Ältere Arbeitslose . 

Besonders schwer haben es ältere Arbeitslose 
(über 50 Jahre), eine Stehe' zu finden. Oft sind 
Arbeitgeber der Ansichtj dass ältere Menschen 
weniger leistungsfähig, zu wenig flexibel sind 
und fehlende Qualifikationen eine Einstellung 

- verhindern. Solche nht guter Grundausbüdung 
und Weiterbüdung haben hoch eher eine Chan­
ce. Viele Absagen jedoch Werden damit begrün­
det, die Stellensuchenden seien überqualhi'ziert 
oder die betriebliche Personalvorsorge - Ein­
kaufssumme in Pensionskassen seitens der 
Arbeitgeber - sei zu hoch. 

Eangzeitarbeitslose (zune]liniend) . 

Zu dieser Kategorie zählen jene Arbeitslosen, 
welche ein Jahr und länger ohne Arbeit sind und 
Ausgesteuerte. Mit zunehmender Dauer der 
Arbeitslosigkeit sinken die Chancen ständig, 
wieder im Arbeitsprozess Fuss zu fassen. Die 
soziale Isolation mindert die Chancen auf Wie­
derbeschäftigung mit jedem zusätzhchen 
Monat. Die Hoffnung, einen Arbeitsplatz zu 
finden, nimmt ab. Die Betroffenen werden ziuse-
hends passiver und geben sich nach einer gewis­
sen Zeit selber auf. 



r"nN - izDEiaDUEinncicinapanaciaQDDaEiaaattiinDaaiti 
QDQDBnQaDQQDnDDoaoDoaaDDnEini 

n a n n a u n • • • • • • n o n a n u a n a a H D a D S I 

n n n n n n n n n a n n n o n a n o a n o n a a D a n t i i 

•Mamdgrappem - , 

Aussteiger, Einzelgänger und Personen, die 
während der Hochkonjunktur die Arbeitsstehe 
oft gewechselt haben, bekunden häufig JVIühe, 
sich der neuen whtschafthchen Situation anzu­
passen und körinen sich nur schlecht in ein fest­
es Gefüge integrieren. 
Grosse Probleme, sich in die Gesellschaft einzu­
ordnen, haben auch Drogen- und Alkoholab­
hängige sowie entlassene Strafgefangene. Oft 
stossen sie auf Vorürteüe oder genereUe Ableh­
nung. 
Diese Gruppen sind uns ein besonderes Anhe­
gen, und wh hoffen, dass mit tatkräftiger Unter­
stützung seitens der Arbeitgeber, auch diese 
Personen noch eine Chance haben, wieder in 
einen Arbeitsprozess eingeghedert zu werden. 

BeschMtigumgsprogramme 

Zur Zeit sind wh daran, zusamrnen mit dem 
Arbeitsämt Beschäftigungsprogramme zu erar- ' 
beiten. Solche Programrne sind enorm wichtig, 
auch wenn sie jeweüs nur für eine beschränkte 
Zeit ihre Gültigkeit haben. Sie sollen nicht 
allein der Beschäftigung dienen, sondern - wo 
inamer möglich - auch der Wiedereinghederung 
ins Erwerbsleben. Jüngere wie ältere Arbeitslo­
se wohen wh in solche Projekte integrieren. 
Die Bevölkerung sei dazu aufgerufen,.uns ihrev 
Vorschläge für solche Projekte zu unterbreiten. 

. Für gute Tips sind wh dankbar. 

Qualifilcatiom ier Acb.éMsìosem • • [ • 

Viele Arbeitgeber verlangen heute fachhch gut 
qualifizierte Bewerber und Bewerberinnen. Im 
Vordergrund stehen jedoch zunehmend die per-

-.sönlichen Qualitäten der Arbeitssuchenden. 
WiUige, anpassungsfähige, einsatzbereite 
Arbeitslose haben grössere Chancen, eine Stel­
le zu.finden. 

Sie dienen zur Förderung der vorübergehenden 
Beschäftigung und der Wiedereingliederung 
von Arbeitslosen und solchen, die unmittelbar 
von Arbeitslosigkeit bedröht sind. Präventiv-
massnahmen sollen Versicherten keine Grund­
ausbildung oder Zweitausbüdung ermöglichen, 
sondern lediglich ihre Stellung auf dem Arbeits-
niarkt verbessern. Däs Kantonale Anit für Indu­

strie, Gewerbe und Arbeit (KIGA) bietet den 
Versicherten eine Palette von Prävehtivmass-
nahrhen an wie Uihschulung / Weiterbüdung in 
verschiedensten Kursen, z.B. EDV-Kurse in 
verschiedenen Stufen, CAD-Kurse, CNC-Kurse, 
Schweiss-Kurse, Bar/Ser-vice-Kürse, usw. 

Es vyerdem entrichtet; 

- Leistungen an KursteÛnéhnier z.B. in Form 
von Beiträgen an Kursgelder, Spesen­
entschädigungen, usw., KIGA-Kurse sind 
kostenlos 

- Pendlerkostenbeiträge 
- Beiträge an Wochenendaufenthalter 
- Einarbeitungszuschüsse . 
- Beiträge an Massnahmen zur vorüber­

gehenden Beschäftigung Arbeitsloser 
(B eschäftigüngsprogr amnie) 

Arheitslosemstatistik , ' 

Die Zahl der Arbeitslosen hn Kanton St, Gahen 
beträgt zur Zeh ca. 7'400 

Es deutet alles daraufhüi, dass die Arbeitslosen-
quote in der Schweiz weiterhin steigen wird und 
die Sockelarbeitslosigkeit auch bei einem wht­
schafthchen Aufschwung höher einzustufen ist, 
als wh sie in unserem Land bisher gekannt 
haben. .. 

• KIGA Arbeitsvermittlung 
Fred Brüstle, Buchs 
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Bezirk Werdenberg • Arbeitslose 
(Stand Juni 93) 561 
.Vorjahr (Ende M a i 92) ' • 258 
Zuwachs in einem Jahr 303 
Gemeinde Buchs (Stand Juni 93) 300 
davon: Schweizer .180 

_ • Aus länder ' • 120 
Anteile; M ä n n e r ", 186 

Frauen . ' . : 1,14 
nach bis 29 Jahre ' 126, 
Alter : 30-49 Jahre . . . ,• . . 122 

ab 50. Jahren - , 52 
näch -Hilfsarbeiter 131 
Berufs- -Bürobranchen (gelernt, angelernt) • 54 
bran- -Div. Branchen 37 
chen: -Hand^^erlcsbranchen (gelernt, angelernt) 31 

-Aussendienst, Verlcauf (gelernt, angelernt) ' 26 
-Gastgewerbe (gelernt, angelernt, ungelernt) 21 

ScMussffoIgeriilpg 
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. G e b i i f f t s t a g 

In den Monaten September bis Dezember 1993 
feiern einige unserer betagten. Mitbürgerinnen 
und Mitbürger hohen Geburtstag. 

Bie Gemeinde Bnchs gratuhert herzhch 

zur Volendung des 9©. Lebensjahres 

Frau Elsa Beusch-KeUer 
Groffeldstrasse 14, geboren 01.09.1903 

Herrn Edwin Bamert-Schöb 
Volksgartenstrasse 4, geboren 15.09.1903 . 

Herrn Johann Jakob Hofmänner-Rohrer 
Wiedenstrasse 44, geboren 27.11.1903 

Frau Elsbeth Rhyner-Marti 
Fliederweg 3, geboren 08.12.1903 

zur Vollendung des 91. Lebensjahres • 

Frau Frieda Signer-Wespi 
Saàrstrasse 19, geboren 12.09.1.902 

zur Vollendung des 92. Lebensjahres. 

Frau Margareth Dutler-Hermann 
Ahersheim Aeuh, geboren 02.10.1901 

Frau Mina Haller-Kaspei: 
Werdènbergstrasse 9, gèboren 25.10.1901 

Frau Katharina Rohrer-Senn 
Ahersheim Aeuli, geboren 31.10.1901 . 

Frau Anna Schwendener-Meier 
Mühlestrasse 2, geboren 19.12.1901 

zur Vollendung des 93. .Lebensjahres 

Herrn Johannes Rissi-Dürr 
Wiedenstrasse 44, geboren 09.09.1900 

zur Vollendung des 94.- Lebensj ahres 

Frau Frieda Keher 
Pflegeheim Werdenberg, geboren 27.12.1899 

zur Volendung des 95. Lebensjahres 

Frau Hedwig Steinhauer-Frey 
Pflegeheim Werdenberg, geboren 02.09.1898 

Frau Dorothea Vetsch-Lippuner 
Ulmenstrasse 5 geboren, 18.12.1898 

zur Vollendung des 96. Lebensjahres 

Frau Anna Hofmänner 
Ahendorferstrasse 45, geboren 02.10.1897 

Frau Maria Gloor-Köchli 
Ahersheim Aeuh, geboren 26.12.1897 

Herrn Giuseppe Previtah • 
Grünaustrasse 9, geboren 30.12.1901 



i nananBnaaQaDa t saQDQDDDDaasDi i a i iDQDi iE innaRi inDi indadnnn i i a i i nRQni i aa i i aDDni iDDi i i i i i i i aDaDnBni i 
snannQnaDaaaannaaoaanctaDaocrnnaaDaDanaDDaanDiiat i i taEiaaDtt t i t t i inr inai i i innnai ia i t i iaaanQnsi i i iD 
iQaQaaQaDaDaDaDaaDaDBDBDDiiDDDQQQai ianEiDnnnDnananni iaRanai i i iDi iDnnanBQDDQaanoncianDaao 
SEiqnQannaracii ianananaEiDaticiaonaDEtDOODaaaDnaationDDitnDaaaaQBBDiiaiit iaanniiDDOEiaiiaiiaBnaoa 
iQQaaaBaDQOaDDQDnQaDQQaDDDDDaaDdDasn i i aRi inannaaDnnanannBt ia t ina i t aoaqDaaannnaD 
SBl ianaQi iQannQnacian i i i i c ic taPDEiEinaQaoaoaaaaBaDODnaDi iaDaDDnanaai iaDnaanBi i i iQaaaB- ' -

Seit 3. November 1992 ist die neue Langäuli-
unterführung im Bau. Die Arbeiten w êrden 

in sechs Etappen von Ost nach West ausgeführt. 
Am 3. Juh begannen die Bauarbeiten im unnht-
telbaren Gieisbereich am Ablaufberg. 

ährend der Bauphase bheb der Rangier-
1̂  betrieb am Ablaufberg eingesteht. 

Einschieben der Hüfsbrücke nüt dern Brücken­
baukran der SBB 

Die offene Baugrube 
äm Ahlaufberg 

- 'ï; 
.V '" 

1 
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Verlegen der Weiche 154 
auf die Hilfsbrücke 

..„UV--.. 
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Bauspekfakel am Ablaufberg. Hilfs-
brückeneinbau für die dritte Bauetappe 

'ur Unterquerung des Ablaufbergs mussten 
/die Baugrube gerammt und zwei Hilfs­

brücken eingebaut werden. Die zeitaufwendi­
gen Bauarbeiten dauerten vom Samstagnach­
mittag, den 3. Juh bis Montagmorgen, den 5. 
Juh. 

Baugrubenaushub unter der Notbrücke 

Gerold Mosimann 
Fotos Mosimann 



Cargo D O U I Ì M L 

bleilìt m Bnclis 

Regionalzentrum Buchs oder Landquart, dies 
war lange Zeit die bange Frage. Die Würfel sind 
gefaUen: Die . neu gegründete "CDS Cargo 
Domizü A G " startet 1995 mit 17 Regionalzen­
tren; darunter befindet sich auch Buchs! 

Das Regionalzentrum Buchs stellt hohe Anfor­
derungen an die Betreiber. Um bestehen, zu 
können, güt es neue Märkte zu erschhessen, 
denn mittelfristig soU in der Ostschweiz noch 
ein Regionalzentrum die Pforten schliessen. 

Neues Cargo .Domml Konzept 

Cargo Donüzil AG am 25. Juni gegründet 

Kürzere Beförderungszeiten, weniger 
Umschlag und höhere Transportsicherheit sind 
die Merkmale dès Stückgutyerkehrs,.wie ihn die 
heu gegründete "CDS Cargo Domizü AG", ab 
1995 anbieten wül. Mit gestrafftem Handling, 
hoher Professionalität und EDV-gèsttìtzien 
Abläufen wih das neue Unternehmen die Vor­
teüe der Schiene nutzen und Verlcèhr gèwinnen. 
Die SBB rechnen mit wiederkehrenden Ein­
sparungen von 92 Mio. Franken pro Jahr. 

Der SBB-Verwaltungsrat hat der Gründung 
einer AktiehgeseUschaft mit dem Namen "CDS 
Cargo Domizü A G " als neuer Betreibefin des 
Cargo Domizils zugestimmt. , 

Als Gründungsnütgheder sind die SBB nht vor­
erst 60 Prozent und die Cargo Service Schweiz 
A G mit 34 Prozent am Aktienkapital beteüigt. 

6 Prozent der Aktien sipd für freie Aktionäre 
reserviert. Die PTT haben eine spätere Beteih-

" gung in Aussicht gesteht. Sie werden zu gegebe­
ner Zeit einen Teü der Aktien von den SBB 
übernehmen. 

Proiuktgestaltung . " 

Das Hauptprodukt des Cargo-Domizü-Systems 
ist die Distribution von Stückgütern in der. 
Sch\yeiz und irn Anschluss an das Ausland. 95 
Prozent der Sendungen sollen innert 24 Stunden 
vom Absender zum Einpfänger gehefert werden, 
die restlichen 5 Prozent erreichen ihr Ziel innert 
48 Stunden.. Das sowohl für Gross- wie für ' 
Kleinstkunden zugängliche System gewährlei­
stet einen hohen Quahtätsstandard für Liefer-
genäuigkeit ünd Warenbehandlung. 

Die auf der Strasse zu sammelnden und zu ver-
teüenden Stückgüter werden zwischen Regio­
nalzentren hn. Nachtsprüng auf der Schiene 
transportiert. 

Über die Schweiz verteilt werden mittelfristig 16 
Regionalzentren (RZ) gebüdet (KarteS.19). Die 
R Z dienen als Umschlagplatz von der .Schiene auf 
diè Strasse und umgekehrt. Sie sind untereinan­
der direkt auf der Schiene verbunden. Bei den 
RZ kann, es sich um privatwirtschaftliche, 
selbständige Gesellschaften handeln, die mit 
der CDS Cargo Donüzü A G in einem Zusam­
menarbeitsverhältnis stehen. Die RZ sind Re­
präsentanten des Cargo Donüzils in ihrer Regi­
on und Stützpunkte der Verkaufsörganisation.^ 

Dié méne Gesellscliaft 'bezweckt' ' • " 

- die Schaffung und den Betrieb eines 
flächendeckenden Sammel- und Verteü-
netzès für Stückgüter und.-TeiUadungen 
nach marktwirtschafthchen Grundsätzen. 

- die Anwendung und Vermarktung vön 
Systemen und Verfahren der Logistüc im 
Läger- und Distributionsbereich. 

- die ökologische Stärke der Schiene zu nut­
zen in Zusammenarbeit mit den SBB, den 
PTT sowie anderen Bahn- und Strassen-
fr ansportunternehmen im. In- und Aus­
land. ' 



Izentren Cargo 

Sdiweizeffîsche Bpniesbahmieni 

Cargo Domizil ist das Transportsystem der 
Schweizer , Bahnen zusammen mit den 
Domizüdiensten. (lokale Strassentranspor-
teure) für Kleingüter vön 20 kg bis zur 
Wagenladung (=Cargo Rah). Heute bestehen 
bei den SBB noch 76 Regionalzentren (RZ). 
Im neuen Konzept ab 1995 sind nur noch 17 
RZ vorgesehen. Mit dieser Konzentration 
soll der Anteü der innert 24 Stunden züge-
stellten Sendungen wesenthch auf 85-90% 
erhöht werden. 
Mit der Privatisierung bzw. Gründung der 
CDS Cargo'Domizil A G werden die Inter­
essen der Beteihgten - SBB, Privatbahnen, 
Domizildienste und neu auch PTT - in einer 
gemeinsamen Unternehmung vereinigt. Die 
Organisation Cargo Domizil wird damit 
"von allen Einschränkungen und Komphka-
tionen eines Bundesbetriebes befreit", wie es 
die aussenstehende Beraterfirma (Team-
consult) explizit forderte. Darunter fällt 
auch die Einflussnahme pohtischer Behörden 
wie Kantone oder Gemeinden. 
Mit dem Leistungsauftrag (LA) soll der 
Zielkonflikt der SBB zwischen deni Dienst 
an der Allgemeinheit und dem betriebswirt-
schafthchen Handeln (Rendite) entschärft 
werden. Der L A definiert als marktwirt­
schaftliche Leistungen den Persontenfern-
verkehr und den mit ihm zusammenhängen­
den Gepäcktransport, den Wagenladungs­
verkehr einschliesshch Containerverkehr 
und den Stückgutverkehr. Bei den gemein-
whlschafthchen Leistungen - regionaler 
Personenverkehr und Huckepackverkehr -
•legt der Bundesrat das vom Bund abzugel­
tende Leistungsangebot fest. 

AgeinÉuïen • 

Damit trotz der Konzentration auf wenige RZ die 
regionale Präsenz von Cargo Domizil sicherge-
• stellt bleibt, aktiv und rasch am Markt gehandelt 
werden kann und optimale logistische Abläufe 
möglich sind, werden zusätzlich rund 70 Agen­
turen eingerichtet, die - vor ahem ländliche 
Gebiete erschliessen. Sie sind über LKW-Shutt­
les mit den RZ verbunden. Agenturen können 
von Domizildiensten, Bahnhöfen der SBB oder 
konzessionierten Transportunternehmen, von 
PoststeUen oder von Dritten betrieben werden. 

Im Auftrag der CDS stehen, die SBB den Sehie-. 
nentransport zwischen den RZ im NachtSprung 
sicher. Die kleinste verkehrende Einheit ist dei 
Eisenbahnwagen. Es findet kein Unilad von. 
Bahnwàgen auf Bahnwagen statt. Bei genügen­
dem Verkehrsaufkommen ist der Einsatz von 
Ganzzügen vorgesehen (Nachtsprung statt 
Nachtmanöver). 

Den Domizildienst besorgen in der Regel loka­
le Transportunternehmer. Sie holen die Sendun­
gen bei den Kunden ab und bringen sie ins RZ. 
und übernehmen umgekehrt auch die Fein Ver­
teilung ab RZ,bis vor die Haustüre. Die Dispo­
sition der Fahrzeuge und ihrer Einsatzrouten 
obliegt den RZ. 

Personal 

Für den Betrieb der 16 RZ (in der Startphase sind 
es deren 17) werden gemäss heutiger Planung 
rund 650 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
benötigt. 



Begnnui 1995 

In erster Linie werden die. SBB Mitarbeiter, und 
Mitarbeiterinnen zur CDS A G detachierein. 
Damit kann Know-how übertragen und genutzt 
werden, das dem neuen Unternehmen äuf 
Anhieb eine hohe Professionahtät garantiert. 
Über die Bedingungen dieser Abordnung von 
SBB-Personal whd zurzeit zwischen den SBB, 
den Personalverbänden und der CDS AG ver­
handelt. 

Die für die Planung der konkreten Massnahmen 
wichtige Bedarfsstruktur nach Standorten wird 
sich in den weiteren Umsetzungsschritten der 
CDS Cargo Doirhzü A G konkretisieren. 

Liegensciaftem-, '. • ' 

pür den Start des neuen Cafgo-Domizü-
Systems verzichten SBB und CDS Cargo Domi­
zü A G grundsätzhch auf Neubauten. Die RZ 
werden möghchst in bestehenden Gebäuden 
eingemietet, die teüweise vorher zu sanieren 
oder anzupassen sind. ,; . 

iigigplei ietriebsablnifl 

Der pperationeUe Übergang des Cargo-Domizü-
Geschäfts auf die CDS Cargo Domizü A G ist auf 
Anfang 1995 vorgesehen,. Die SBB wohen bi^ 
dahin das bestehende Angebot weiter verbes­
sern, namentlich durch kürzere Lieferfristen, 
die mit dèm bereits eingeleiteten Zusammenle­
gen heutiger RZ^mÖghch werden. 
Die CDS Cargo Domizü A G wird ihren Aufbau 
vorantreiben und möghchst bald einen Testbe-
tfieb nach dein neuen Betriebskonzept aufneh­
men. Sie wird, ab 1.1,1995 als grösstes gewerbs­
mässiges Stückguttransport- und Logistikunter­
nehmen der Schweiz die Vorteile der Kombina­
tion Schiene/Strasse nutzen. Ihre Verkaufs­
anstrengungen richtet sie in erster Lhüe auf die 
Stammkundschaft sowie auf den.Werkverkehr, 
auf Transporte also, die Handels- ünd Industrie­
unternehmen heute mit èigenen . Fahrzeugen 
abwickeln und die zunehmend ausgelagert wer­
den. Die CDS Cargo Doinizü AG wih diesen Fh-
men eine leistungsfähige und ökologisch sinh-
voUe Alternative anbieten und danüt sich und 
dem ' Stückguttransport eine Sinnvolle Und 
erfolgreiche Zukunft sichern. 



Tapferes Tiim' 

DîïeMîiilffe in die Dörfer des ehemaligen 
Jugoslawien 

Vor einem Jahr trafen 1'050 bosnische Flücht­
linge nht dem Zug in Buchs ein. Das Blutver-
giessen im ehemaligen Jugoslawien hat noch 
kèin Ende gefunden. Ex-Jugoslawien zählt heu­
te drei Milhonen Flüchthnge und Vertriebene. 
Achtzig Prozent der Flüchthnge sind in Faniih-
en und Gemeinden untergebracht. Es fehlt 
ihnen an ahem, sie brauchen unsere Hilfe. 

Die Gemeinde Buchs hat sich der Bewegüng 
"Gemeinden Gemeinsam Schweiz", die huma­
nitäre Hüfe in Ex-Jugoslawien auf Gemeindee­
bene leistet, angeschlossen, dies im Bewusstsein 
der Tatsache, dass die Gemeinden die Grundla­
ge gelebter I)emokratie sind. . 

Die Hilfe soll in Ex-Jugoslawien selbst erfolgen 
ünd besonders dort, wo der Krieg (noch) nicht 
tobt. Dringend benötigt werden Kleider, Nah­
rungsmittel und sanitäre Einrichtungen. Bis 
Anfang Mai wurden drei Hüfskonvois nüt rund 
50 Tonnen Lebensmitteln« Medikamenten etc. 
nach dem ehemaligen Jugoslawien gesandt. 

Die Buchserinnen und Buchser sind aüf gerufen, 
sich der Aktion anzuschliessen und sich für das 
Sohdaritätsprojekt gegenüber den unschuldigen 
Opfern des Dranias in Ex-Jugoslawien zu enga­
gieren. 
Nationalrätin Verena Grendelmeier, alt Bun­
desrat Pierre Aubert, alt Nationahat AKons 
MüUer-Marzohl und der Tessiner Architekt 
Mario Botta haben das Ehrenpräsidium des 
Unterstützungskönütees von "Gemeinden 
Gemeinsam Schweiz" übernommen. Die 
Behörden der Ortsgemeinde, der Politischen 
und der Schulgemeinde Buchs haben beschlos­
sen, sich nüt je 1000 Franken an der Aktion zu 
beteiligen. 

Liebe Einwohnerinnen, liebe Einwohner 

Noch ist kein Ende des schreckhchen Kriegs, 
unter dem abertausende Unschuldige leiden, 
abzusehen. Die Not und das Elend der Bevöl­
kerung, die sich nach Frieden sehnt, nehmen 
von Tag zu Tag zu. Hilfe tut Not! Diesem Buchs 
aktuell hegen ein Prospekt und ein Einzah­
lungsschein bei. Hehen auch wir mit, das Los der 
Menschen im früheren Jugoslawien zu müdern. 

Christian Vetsch 
alt Gemeinderat 

Die Ziele der Alction "Gemeinden 
Gemeinsam Schweiz" 

- Kurzfristig: Materielle Hihe an Gemeinden 
im ehemahgen Jugoslawien, die durch die 
Aufnahme von Flüchtlingen und Vertrie­
benen überbelastet sind, in Zusanunenar­
beh init den Hilfswerken vör Ort: 

- Längerfristig: Bildung von Partnerschaf­
ten mit Gemeinden und Bürgerinitiativen, 
die sich für die Verteidigung der Men-, 
schenrechte, für das Zusammenleben voh 
Menschen verschiedener Nationahtät und 
gegen den Krieg engagieren. Aufbau von 
Botschaften der Gemeindedemokratie im 
ehemahgen Jugoslawien,.- welche jeweils 
gemeinsam von mehreren Gemeinden 
betreut werden. . 

- Sensibihsierung von schweizerischen 
Gemeinden und ihrer Einwohnerschaft 
zugunsten einer grosszügigen und sohdäri-
schen Aufnahmepolitik und Hiheleistung. 



Neil© StiifeiiOTfeiliing im ier 
. Primarsciiile ab Sciiiljafcr' 
1993/94 

Wie bereits bekannt, hat der Schulrat beschlos­
sen, ab Beginn dès Schuljahres 1993/94 den 

- Dreijahres-Turnus einzuführen. Von der neuen 
: Stufenzuteüung sind sowohl die Unterstufe (1. -
3. Klasse) als auch die Mittelstufe (4. - 6. Klasse) 
betroffen. Der Übergang vpm Zwei- auf den 
.Dreijahres-Wechsel erfolgt fhessehd, d.h. für 
jedes Quartierschulhaus sind eigenständige. 
Lösungen möghch. 

Die wichtigsten Kriterien für den Entscheid des 
Schulrates möchten wir nachstehend -.. nochmals 
- wie folgt zusammenfassen: 

Ber Lehrer vdri zur mtensivereu Bezugsper-
sou seiner Schüler. 

Dieser Umstand fördert- das positive Lehrer-
Schüler-Verhältnis, da die Schüler ein Jahr län­
ger vom Unter- bzw. Mittelstufenlehrer ünter­
richtet werden kônnén. Die Zeit der gegen­
seitigen Anpassung wird verlängert; negative 
Strukturen lassen sich besser abbauen. 

Ber methodische und didaktische Aufbau von 
Lernprozessen lässt sich besser vollziehen. 

Dies vor ahem ün Hinbhck auf den Lehrplan und 
die Lehrnüttel, die ebenfahs auf den dreijährigen 
Turnus ausgerichtet sind. Der eigene Aufbau 
von Lerneinheiten und Lerninhalten kann kon-
tinuierhcher erfolgen. 

Bie Organisationsstrukturen in der Klasse;wer­
den optimiert.. 

Die Erfahrung.zeigt, dass bei der Übernahme 
einèr neuen Klasse mindestens ein halbes Jahr 
vergeht, bis das Klassengefüge (Ablauf von 
Unterricht,. Soziahormen, Unterrichtsbedin­
gungen, Korrekturen, Arbeitsrhythmen, 

, Bruno Etter 
•••• '•" ' i*, Schuhatspräsident 

' j ' f " , \ Foto Buchmann 

Führung etc.) einigermassen eingeschhffen ist. 
Beim Dreijahresturnus kann diè Unterrichts-
Organisation entspannter und in druckfreier 
Atmosphäre erfolgen. Dem Klassenlehrer ver­
bleibt mehr Zeit zür Erarbeitung der bestmögli­
chen Klassenstruktur. 

Fehlbeurteilungen, bei Mickweisungen verrin­
gern sich..-

Lehrer, die Schüler drei Jahre unterrichten, ken-
men diese besser, da sie länger Gelegenheit zur 
Beobachtung haben. Rückweisungen und 
Ufnschulungen erfolgen nach einem gründliche­
ren und letztendhch auch fahen Prozess, der 
allen Beteihgten - Schülern, ' Lèhrern, Eltern 
und nicht zuletzt auch der Behörde - entgegen­
kommt. Dieser Vorgang wird zwar meistens in 
der Unterstufe - bis zum Ende der. 3. Klasse 
abgeschlossen, so dass Problemfälle nicht dem 
neuen Lehrer in den höheren Klassen weiterge-
- reicht werden sollten. Andererseits können in 
den drei Jahren der Mittelstufe bei der gleichen 
LehrpersOn Fehlbeurteilungen der Unterstufe 
eher korrigiert werden. Däs könnte auch die 
positive Durchlässigkeit begünstigen. 



Die Überfoirderung von Schülern nni, Lehrern 
in ier 5» und 6. Klasse nhnmt ab, • ' 

Es ist offensichtlicli, dass durch den Erwar-
tuhgsdruclc von Scliule und Elternhaus viele 
Schüler, vorwiegend in der 6. Klasse, überfordert 
werden, so dass sie nicht mehr jene Leistungen 
erreichen, die sie eigenthch erbringen könnten. 
Dieser Leistungsdruck, ob eiternhaus- oder leh­
rergemacht, trägt wesenthch zum Verlust der 
"Attraktivität" in den 5. und 6. Klassen bei. Dies 
güt für die Schüler ebenso wie für die unterrich­
tenden Lehrer Der Wechsel auf den Dreijahres­
turnus kann hier erhebliche Eiieichterungen' 
bringen. Mit der Einführung des Frühfranzö­
sisch in der 5. Klasse und dem Übertrittsverfah­
ren in die Oberstufe fehlt heute diesen Schülern 
- und üiren Lehrern - ganz eindeutig eine nötige 
Phase der Ruhe, in der Gemeinsamkeit in har­
monischer Umgebung vermehrt erfähreh und 
verlängert aufgebaut, werden kann. 

Das oft gehörte Argument, Lehrern u n i • 
Schülern käme der Klassenvyechsel nach zwei 
Jahren entgegen, ist auch in pädagogischer 
- Hinsicht nicht stichhaltig. • . 

Selbstverständhch gibt es zwischen und innerhalb 
der Klassen - bedingt durch vielerlei Faktoren 
(famüiäres Milieu, Quartiere, Klassenzusam­
mensetzungen etc.) - oft grosse Unterschiede iin 
sozialen Verhalten und hn Leistungsniveau, so 
dass ein Wechsel vordergründig angebracht 
erscheint. Damit werden aber die Probleme ein­
fach vor sich her- und abgeschoben. Diese viel­
fach aus gegenseitiger Antipathie resultieren­
den Friktionen zwischen den Kindern oder zwi­
schen Schülern ünd Lehrer sind aber rein psy­
chologischer Natur, und es lässt sich daraus 
keinesfaUs eine pädagogische Folgerung der 
vorstehenden Art ziehen. Gleich argumentie­
rend wäre im Prinzip auch die Schlussfolgerung 
zulässig, dass in diesem FaUe schon der Zwei­
jahresturnus zu lang dauerte, denn, wo .'ein 
gestörtes Verhältnis durch gegenseitige Abnei­
gung zwischen Schülern und Lehrer auflcommt, 
dürfte gar nicht mehr unterrichtet werden. Der 
Dreijahresturnus kommt zudenii der Klassen­
durchlässigkeit eher entgegen, da beispielsweise 
bei einem gestörten Schüler-Lehrerverhältnis 
ein Klassen- oder Lehrerwechsel in einen ande­
ren Schulkreis (für einzelne auffällige Schüler) 
anstandslos durchgeführt werden kann. Bei 
wirklich "schhmmën" Klassen kann auch die 
seit dem Kindergarten gewachsene Hierarchie 
der "Hackordnung" und des Gruppendrucks 
problemloser durchbrochen und aufgearbeitet 
werden. 

Bruno Etter, Schulratspräsident 



rrenzsailitätsiienst 
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In aller StiUe haben die Bediensteten des Buch­
ser Grenzsanitätsdienstes ihre Tätigkeit einge­
steht. Die Buchser GrenzsarütätssteUe, vor Jah­
ren noch die wichtigste schweizerische Untersu­
chungsstelle - für die Gastarbeiter aus dem 
Osten, ist geschlossen. Bereits Ende Februar 
ging der Sanitätsposten Birkenau zu^Das Bun­
desamt für Gesundheitswesen möchte die Anla­
gen, die der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
gehören, verkaufen. Hedi Risch, die letzte Ver­
walterin, arbeitet heute für das Schweizerische 
Rote Kreuz in Altstätteh. 

Die grenzsanitärische Uhtersuchung be­
schränkt sich auf die radiologische Üntersu-
chung der Lungen und somit auf das Erkennen 
der Tuberkulose. Hedi Risch hat nicht nur 
Arbeiter geröntgt, sie hah auch vielen Gastar­
beitern bei der Weiterreise. 21 Jahre stand sie im 
Dienst der Grenzsanität Buchs. Gegen 6Ö0'000 
Menschen, vorwiegend, aus Serbien, Kroatien, 
Bosnien, Mazedonien und Kosovo,-mussten sich 

. während dieser' Zeit einer grenzsanitarischen 
Untersuchung in Buchs unterziehen. 

Anffämge der Grenzsamität Bnchs nach dem 
zweiten Wettkrieg 

Die Anfänge des Buchser Grenzsanitätsdien-' 
stes gehen in die Nachkriegszeit zurück. Der 
Buchser Dorfarzt, Dr. med; Otto Metzler, 
betreute damals rnit freiwihigen Helferinnen 
und Hehern in Buchs die Kinder, die in Sonder­
zügen zu eiiier mehrmonatigen Erholung-in die 
Schweiz einreisten.. Im Jahre' 19.48. starb der 
behebte Arzt an einem Herzinfarkt. Das begon-, 
nene Werk setzte Grenzarzt D r med. August 
Strassmann fort. Der neue' Grenzarzt förderte 
den Ausbau des Grenzsanitätsdienstes. 1959 
wurden die Untersuchungen in den 1. .Stock des 
jetzigen Fostgebäudes verlegt.Die Verwaltungs­
arbeiten besorgte von 1956 bis 1969 Verwalter 
Heinrich Lippuner und ab 1970 Verwalterin 
Hermine Eggenberger Ihr stand ab 1971 als 
Verwaltungsangestellte Hedi Risch zur Seite. 

Dank guter wirtschafthcher Verhältnisse in der 
Schweiz stieg die Zahl der Saisonarbeiter konti­
nuierlich an. Vor aUem bei Saisonbeginn des 

. Bauhauptgewerbes, in den Monaten März und 
Aprü, herrschte Hochbetrieb auf der Üntersu-
chungssteUe. Es gab Tage, an denen Hunderte 
von Bauarbeitern über Buchs hi die Schweiz 
einreisten. 
Hedi Risch erinnert sich noch gut an den 17. März 
1980, als die Grenzsanitätsstehe in der Post 
buchstäbhch überroUt Wurde. 1'500 Jugoslawen 
begehrten, untersucht zu werden. Vor dem Post-r. 

gebäude büdeten sich lange Schlangen warten­
der Jugoslawen, die den Postkunden den 
Zugang zu den Schaltern erschwerten oder teü­
weise sogar verunmöglichten. 

Hedi Risch, die letzte Verwalterin der Grenzsa­
nitätsstehe Buchs Foto Mosimann 



Nach dem ersten Weh­
krieg ( 1914 -1918 ) herr­
schte in Oesterreich 
unsagbare Not. In fünfzig 
Hilfszügen .wurden hun­
gernde Kinder zu länge­
ren, Ferienauf enthahen in 
die Schweiz geholt. 

Foto Friedrich Müller 

Bild: Zwischen Bahnhof gebäuhchkeiten und 
"Giessen warten österreichische Kinder mit 
Begleitung auf die Weiterreise. 

Der, Vorfall gab Anlass zum Bau einer neuen 
Untersuchungsstehe . hn Durchgangslager für 

.Flüchthnge in.der Birkenau, das 1957, nach dem 
Ungarnaufstand, voiri Bund erbaut wurde. Im 
März 1981 nahm die neue. Anlage den Betrieb 
auf. Der Gleisahschluss ermöglichte es, eintref­
fende Extrazüge aus Beograd oder ganze 
Wagengruppen ' unmittelbar' näch deren 
Ankunft vor die. Untersuchungsanläge zu ran­
gieren. Nach Beendigung der Zoh- und Pass-
kontrolle wurden die Wagen jeweüs geöffnet 
und die Gastarbeiter in Gruppen zum Schirm­
bilduntersuch geführt. Die, Untersuchung war 
so organisiert, dass sänitliche Saisonniers noch 
am selben Tag ihre jeweilige Arbeitsstelle an 
jedem beliebigen Ort der Schweiz erreichten. 

Dr. med. August Stfassmahn erlag 1983 uner­
wartet einem Herzinfarkt. Sein Nachfolger, Dr. 
med. Jürg Hess, konnte eine gut geführte 
Grenzsanitätsunfersuchüngsstehe übernehmen. 

1989 trat Hedi Risch die Nachfolge der in Pen­
sion gegangenen Verwalterin Hermine Eggen­
berger an. 1989 durchliefen 47'355 und 1990 
5r337 Personen den grenzsanitarischen Unter­
such in Buchs. ' 

1991 erliess das Bundesamt für Gesundheitswe­
sen die Weisung, dass nur noch Ausländer, die 
erstmals in der, Schweiz, arbeiten, sowie Flücht-

, linge und Asylbewerber ' die radiologische 
Untersuchung zu bestehen haben. So reduzierte 

sich die Zahl der Untersuchten in diesem Jahr auf-
13'516 Personen. Irn Jahr darauf wurden auch aUe 
Ausländer aus EG- und EFTA Staaten von der 
greiizsanitarischen Untersuchung befreit. 

Das BlutvergiesSen im ehemaligen Jugoslawien 
brachte die Gastarbeitereinreisen vöhig zum 
Erhegen. Seit dem 19. Oktober 1991 verkehrt der 
Beograd-Zürich-Express nicht mehr. Die 
Grenzsanitätsstelle Birkenau schloss Eride 
Februar ihr Pforten. Für grenzsanitärische 
Untersuchungen steht das Spital Grabs zur Ver­
fügung. 

Hedi Risch hat ein neues Tätigkeitsfeld gefun­
den. Sie steht der Untersuchungsstelle für 
Flüchtlinge in Altstätten als Stellenleiterin vor. 
Sie fühle sich hingezogen zum Dienst am Men­
schen, gleich welcher Nationalität, sagt Hedi 
Risch und sie schaue mit Dankbarkeit auf die 
vergangene Zeit zurück. Sie möchte sich bei 
allen, die sie in ihrer Arbeit unterstützt haben, 
herzlich bedanken. Ein Dank für • die gute 
Zusammenarbeit geht vor ahem an die Bedien­
steten der Bahn, des Zohs, der Passkontrolle 
und der Kroatischen Mission in Buchs. 

Gerold Mosimann 



llmseff Team 

Juhui wir feiern - fünf Jahre Ludothelc Buchs. Seit 
1988 besteht in Buchs eine Ludothelc, Bereits ein 
Jahr vorher begannen Vreni Steiger, Margrit 
MüUer, Ruth Weder und später auch Heidi 
Schwendener mit der Planung und Reahsierung 

s nsii m 

: Eine Ludothek ist eine Ausleüistelle von Spie­
len und Spielsachen. Das Ziel der Ludothek ist 
immer noch dasselbe wie vor 20 Jahren, den 
Menschen die Freude am Spiel entdecken zu 
lassen, Spiel ünd Spielsachen allen zugänghch zu 
machen. Die Ludothek bemüht sich, das Spiel in 
seiner Vielfalt als aktive Freizeitgestaltüng und 
kulturelle Tätigkeh zU fördern und dem Spiel zu 
der Anerkennung zu verhelfen, die ihm eigent­
lich zukommt. Wh wissen ja, das Spiel ist in sei­
ner verschiedensten Form unerlässlich für Kör­
per und Geist. 

Als Mitghed dés Schweizerischen Ludptheken-
Vefbahds (SLV) werden wh regelmässig über' 
ahes Neue und Wichtige informiert; AUjährhch 
werden Kurse angeboten, die yön unseren Frau­
en besucht werden.\Mit 300 Lüdotheken hat die 
Schweiz weltweit die grösste Anzahl Lüdotheken 
im Verhältnis zur Bevölkerung. 

Wir sind eine Pro Juventute Ludothek und wer­
den denientsprechend von ihr finanzieU unter­
stützt. Ein herzhches "Dankeschön" geht an die 
Schulgemeinde Büchs für ihre Unterstützung 
und das bisherige Entgegenkommen. A,uch yer-
sphiedene Orts- und Schulgemeinden im Bezirk, 
sowie örthche Sponsoren helfen uns mit ihren-
Beiträgen. Ohne ihre Hüfe könnten wir die 
Ludothek nicht weiterführen. Ihnen aUen danlcen 
wh ganz herzlich. 

Unser heutiges Team besteht aus 14 Frauen, 
welche alle ehrenamthch arbeiten. Damals "wie 
heute sind es initiative Frauen, die mit viel Elan 
die Ludothek in Schwung halten und weiterhin 
motiviert sind, im sozialkultureUen Bereich äus­
serst wertvolle Arbeit zu leisten. Jedé Frau 
arbeitet 6-10 Stunden ini Monat. Die Ludothek. 
ist am Dienstag und Mittwoch von 15 bis 17 Uhr 
und am Donnerstag von 16 bis 18 Uhr geöffnet. 
Zur Zeit haben wh 350 Mitgheder, welche einen 
Benützerbeitrag pro Famüie von 15 Franken im 
Jahr bezahlen. Je nach Anschaffung und Abnüt­
zung der Spiele verlangen wh eine angepasste 

.Ausleihgebühr 

1 

• . 

• - ' -

Jedes zurückgebrachte Spiel wird genau kour 
trolhert . • 

Da unser Spielangebot und die Benützerzahl 
stetig steigt, haben wir uns" nach grösseren 
Räumhchkeiten umgesehen. In der ehemahgen 
Teppichfabrik, an der Schingasse 2a in Büchs, 
fanden wh.den gewünschten Platz, Seit dem 1Ô. 
August leihen wh dort aus und freuen, üns, Sie 
in diesen schönen grossen Räumen begrüssen zu 
dürfen. 
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Das Ludothèk-Team 

7f © Spiele. 

Bei der Eröffnung konnten wir 280 Spiele 
anbieten. Heute ist unser Sortiment auf 750 
angestiegen. Sehr gefragt sind Computerspiele, 
Game Boys und derèn Disketten. Auch Schach-. 
fei: d.h. Strategie- und Unterhahungsspiele 
erfreuen sich grosser Behebtheit. Im Frühjahr 
und Herbst werden Neuigkeiten angeschafft, so 
auch das empfohlene ."Spiel des Jahres". Wir 
nehmen auch gerne Tips Und Anregungen yon 
Ihnen entgegen. . -

Mit der Ludothek Fridohn in Vaduz haben wir 
engen Kontakt. Éinmal im Monat werden 
Spielabende organisiert. Im Wechsel finden die­
se im Freizeitzentrum Resch in Schaan, und in 
Zukunft in ünserer Ludothek an der Schingasse 
2a, in Buchs, statt. Zu diesen Veranstaltungen 
sind ahe, die gerne spielen, ganz herzlich einge­
laden. Die. Daten werden jeweils hn W&O und 
im Radio Gonzen bekanntgegeben. 

Am Samstag, 18. September 1993, feiern wir 
unser fünfjähriges Bestehen Und gleichzeitig 
den nationalen Spieltag der Schweizerischen 
Lüdotheken. Dieser Ànlass findet in den Schul-, 
anlagen Flös statt und zwar von 11 bis lö Uhr Wh 
möchten mit Ihnen unser Jubüäum feiern und 
organisieren deshalb ein grosses Spielfest unter 
der Mithilfe von Heiner und Evelyne Solentha-
1er, Spielpädägogen aus Salez. 

Es werden folgende Spiehnöghchkehen geboten: 

- Spiel-Piste, Bauecke, Bewegungsspiele 
- Verkaufsstand yon Spielen und Spielsachen 
- Knopfmaschine (Anfertigen voh selbst ge­

bastelten Broschen, ev. eigene Fotos mit­
bringen) 

- Wettbewerb 

K l > M - r - ; I f.iv:)>*i; 
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Eine Festwhtschaft mit Wurst, Getränken und 
Kuchen sOrgt für das leibliche Wohl. Es whd 
bestimmt ein lustiger Samstagnachmittag. Wir 
freuen uns, wenn auch Sie mit d.abei sind. 

Wir hoffen, Ihnen das Unternehmen "Ludo­
thek" etwas näher gebracht zu haben. Vieheicht 
findet sich unter den Lesern jemand, der gerne 
in unserem Team mitmachen möchte. Wir freu­
en uns auf Ihren Besuch an der Schingasse 2a. 

^ • '.'Ii 
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Beratung 
und 
Information 
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Die Auswalil von Spielen ist gross - der Entscheid 
fäUt schwer 

Spielfes-
nue 

Die Pro juventute Werdenberg bietet Spiel­
geräte für Spielaktionen Und Spielfeste an, . 

Das Spielset beinhaltet Jonghermaterial, 
ICreisel, Go-Back, Springsehe, Hüpfbähe, 
Stelzen, .Rasenski, Pédalos, FaUschhm und 
ErdbaU. ^ ^ ' 

Die Geräte können, von Jugendgruppen, 
Schulen, Vereinen und anderen interessier: 
ten Gruppen. ' gegen eine bescheidene 
Gebühr von 50.— Franken gemietet wer­
den. . - ~ 

Über die genauen Ausleihbedingungen -
Reservation bitte einen Monat vor dem 
geplanten Anlass - gibt Depo.thalter Heiner 
Solenthaler-Keher, Waldstr 649,9465 Salez, 
gerne Auskunft. ( TeL 081 / 757 26 20) . 

Spielen - nur etwas für Kinder? . 

Wie weit das Spielen Teü unseres Ahtages ist, 
zeigt sich ahein schon in Unserer Umgangs­
sprache. . 

Viele Spielchen- werden in der Erwachse-
. nenwelt gespielt,- johne dass • jemand ans 
Spielen denkt. Wer nicht mitspielt, dem wird 
rüanchmal übel mitgespielt. Er whd an die 
Wand gespielt oder ganz ausgespielt. Selbst­
verständlich möchte jeder gern eine wichti­
ge RoUé spielen im grossen Welttheater und 
dabei die besten Trümpfe iü den Händen 
hahen, danht man die. änderen ausstechen 
kann, Manch einer zieht es aber vor, aüs 
dem Eiennen zü steigen und eine ruhige 
Kugel zu schieben. ,. , 

Heiner Solenthaler-KeUer, Spielpädagoge ' 

> J > 7 - S 3 \ . 

Mon.athcher Spielabend in dèr Ludothek 

Ihr Ludothek Tearn 
Vreni Steiger 

Fotos Ludothek. 
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Der Glànlie kommt aiis ier 
Predigt 

Als Grundlage für die Tätigkeit der evangeli­
schen Kirchgemeinde hat die, Kirchen Vorsteher r-
schaff ein Leitbild erarbeitet, Dieses ist züsam-
men mit der Jahresrechnung 1992 veröff enthebt 
worden. In diesem Leitbild findet sich auch ein 
Abschnitt über die Gottesdienste, der folgen­
dermassen lautet:" Im Reich Gottes geht es dar­
um, däss der Vater im Himmel angebetet, Jésus. 
Christus als. Herr proklanhert ..und der Heihge 
Geist geehrt wird. Wh feiern den Auferstande­
nen, hören auf . Gottes Wort und wollen zur Tat 
motiviert werden. Wir feiérn Gottesdienste in 
verschiedenen Stilföfmen. Die traditionellen 
und modernen Gottesdienstforrnen sollen sich 
nicht konkurrenzieren, sondern verschiedene 
Menschen einbeziehen. Auf yielerlei Weise wol­
len wir . den Glauben an Jesus Christus aus­
drücken. Wir wünschen, dass in unsern Gottes­
diensten Liebe erfahren und erlebt wird." ' 

Eines muss dabei freilich'ganz klar sein. Welche 
Form des Goffesdiehsfes auch gewählt werden 
mag, in der evangelisch-reformiértep Kirche gilt 
das Wort, das schon einst der Apostel Paulüs an 
die christliche Gemeinde vön Rom geschrieben 
hat:" So kommt nun der Glaube aus der Predigt, 
die Predigt aber aus dem Worte Gottes." Die Pre­
digt steht also auf jeden Fah ihr Mittelpunkt des 
Gottesdienstes! . 

Was jedoch gehört zur Predigt? Was ist sie über­
haupt? Nun, durch sie wird stets neu hingewie­
sen auf die grossen Taten Gottes, die die Grund­
lagen.des Glaubens sind. Durch sie wird hnnier 
wieder aufmerksam gemacht auf Jesus Christus, 
auf den Sohn des alhnächtigen Gottes, auf den 
Anfänger und Vohender unseres Heüs. Durch sie 
wird aber auch gezeigt, wie diese Täten Gottes, 
wie der Einsatz unseres Herrn Jesus Christus 
sich auswirkt auf unser persönhches Leben, auf. 
das Verhalten zu- unsern Nachbarn, auf die 
Gemeinschaft hmerhälb der Kirché,. auf Wirt­
schaft und Politik, auf den, Verlauf der Weltgé-
schichte bis zur Wiederkunft unseres Herrn ünd 
Heüandes. 

"'•̂  Walter Sonderegger 
\ seh Herbst 1982 

Pfarrer in Buchs 

Foto Buclimänn, 

Diese Predigt, von der der Apostel Paulus nüch­
tern und sachhch geschriében hat, dass aus ihr der 
Glaube konimt, diese Predigt gehört zü jedem 
Gottesdienst. Es ist schön-und gut, dass zum 
Gottesdienst auch ander Stücke gehören. Da ist 
in erster Linie das Gebet zu erwähnen. Ein 

• wichtiger . Bestandteil des Gottesdienstes ist das 
Lob Göttes durch das Singen der Choräle und 
durch das Spiel der Orgel. Dabei ist nicht zu ver­
kennen, dass es verschiedene Formen geben 
kann. Die alte lutherische Khche hat ganze 
Kantaten, wie die von'Johann Sebastian Bach 
eingebaut. Die alt-reformierte Kirche pflegte 
unter dem Einfluss Calvins den Psalmengesang. 
Heute gibt es manche Christen, die mit Liedern 
englischamerikanischen Ursprungs Gott loben, 
wohen. Welche Form die geeignetste Ergänzung 
der Predigt ist, darüber gehen die Meinungen 
auseinander Deshalb kommt es zu verschiede­
nen Formen des Gottesdienstes. Aber, so wert­
voh und erwünscht auch solche Ergänzungen 
sind, sie können im Gottesdienst fehlen, j.a, mus­
sten schon in Zeiten der Nöt und der Verfolgung 
fehlen. Worauf aber unter gar keinen Umstän­
den verzichtet werden kann und darf, das sind 
Predigt und Gebet. Unsere Vorfahren hatten 
ein richtiges Gespür für diesen Tatbestand, 
wenn sie ihren Gang zum Gottesdienst 
umschrieben mit den Worten:" Ich gehe zur Pre­
digt!" 

Dieser Predigt gilt nun also gemäss der Aussage 
des Apostels Paulus die Verheissung Unseres 
Herrn Jesus Christus. Möge diesè Verheissung 
wirksam werden in den Gottesdiensten auch 
unserer Gemeinde! Dann wird auch sie, zusam­
men mit vieleri anderen Gemeiaden auf dem 
ganzen Erdenrund auferbaut und gestärkt wer­
den bis zum grossen Tag, an welchem uriser 
Herr Jesus Christus sein Reich sichtbar vor aher 
Augen aufrichten wird. : 

Pfarrer Walter Sonderegger 
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nnseirem- mémem Pastoralassistenten Brano 
seiner Frani Lidia. 

Wir freiien uns, ab I.September 1993, naçli einer 
langen "Durststrecke", Dich Bruno als Mitar­
beiter bei uns zu haben. Von Bischof Otmar prä­
sentiert und von den beiden Khchenverwaltun-
gen gewählt, dürfen wir Dich nun. am 
28./29.Aug. in allen Gottesdiensten vorstehen. 

. Wh danken Dir, dass Du unseren Seelsorgever­
band für Deinen ersten Arbeitseinsatz, ünd 
Sevelen als Euren Wohnsitz, ausgewählt hast. Du 
wihst mit uns Seelsorger sein, nht uns den Weg 
gehen, den Glauben leben, die Botschaft Jesu 
Christi weitergeben an Erwachsene und die 
Jugend. Du sägst uns: "Es ist mh eine Freude, 
mich als Pastoralassistenten vorstöUen zu dürfen. 
Ich wurde am 7. Juni 1964 in Altstätten geboren. 
Während dem Gymnasium in der Marienburg 
Und der Matura in Einsiedeln entschied ich mich 
für dks Theologiestudiurn, das ich 1991 in Inns­
bruck abschloss. Nach dem Studiüm benutzte 
ich die Gelegenheit, bei einem Freund in Ecua­
dor, während fast vier Monaten, die Pastorale und 
die Situation in einem sogenannten Entwick­
lungsland ein wenig kennenzulernen. Dort lern­
te ich auch meine Frau Lidia kennen. Wh haben 
vor kurzem géhehatet. 

Voll von neuep und interessanten Erfahrungen 
kehrte ich-'wieder zurück und absolvierte in 
St.Georgen und Rebstein inein Pasforaljahr 
(=Einführung hi die Arbeit aìs Seelsorger), das 
nun zu Ende geht. Nun freue ich mich, im Seel­
sorgeverband Buchs-Grabs-Sevelen mitarbei­
ten zu können und viele neue und liebe Gesich­
ter kennenzulernen, Menschen ehi Stück weit auf 
ihrem Lebensweg persönhch zu begleiten und in • 
Glaubensfragen zur Seite zu stehen."" 

^ » 1 

Foto pd 

Wh werden auch weiterhin ahe vom Seelsörge-
team in aUen drei Gememden arbeiten, wie es der 
Wunsch des bischöfl., Ordinariates ist. Wir freu­
en uhs, mit Dir Bruno, und Ihnen ahen, "Kirche 
zü sein und zu leben". 

Im Namen des Seelsorgeteams -

Josef Mannhart, Pfarrer 
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Eim "nettes Zeugnis' Werienberseff Miotikon 

Bei der Durchsiclit des W&O vom 16. Januar 
1925 traf ich auf folgende NOtiz unter obigem 
Titel. 
Sprach da letzter Tage bei einem Flawiler. Bau­
meister ein "tüchtiger" Schreinergeselle vor und 
erkundigte sich um eine Stelle. Als Ausweis 
über die bisherige Tätigkeit legte er folgendes, 
amthch beglaubigtes Zeugnis vor, welches ihm 
ein Schreinermeister aus deni. Kantoh Aargau 
ausgestellt hatte: A. M. war seit 20. Februar 
1924 bis heüte als SchreinergeseUe bei mir 
beschäftigt. M. kann als tüchtiger Arbeiter, aber 
ebensolch fleissiger "Blauemächer" empfohlen 
werden. Bei einem Meister mit viel Arbeit, aber 
noch mehr Most, wird er es auch fernerhin für 
emige Zeh. aushalten können. J.M., R. (Aar-
gau). 
Begreiflich, dass der Baumeister auf diese 
Offerte nicht eingetreten ist, er hat dem Gesel­
len dennoch zum Dank für die Abschrift obigen 
Zeugnisses einen Most Offeriert. - -

Ernst Hofmänner 

Zu ffrüi'gefreut 

In früherer Zeit überquerte beim Dorfeingang in 
Sevelen das Gleis einer Schotterbahn die Staats­
strasse. Nur vereinzelt waren damals Autos auf 
der Strasse. Der Zuf ah wollte es,- dass sich zur 
gleichen Zeh ein Schotterzüglein und ein Auto 
aus Buchs dem Übergang näherten. Der Gei­
stesgegenwart des Lokführers, er konnte das 
Ziiglein vör dem Übergang anhahen, war es zu 
verdanken, dass es auf der Strasse nicht zu 
einem Zusammenstoss kam. Der Autofahrer 
aus Buchs, sich der Gefahr in der er schwebte 
bewusst, verliess das Auto und überreichte dem 
Lokführer für die prompte Reaktion einen 
Fünfliber Dann setzte er sich wieder in sein. 
Auto, startete den Motor und es krachte. Beide, 
der Autofahrer und der Lokführer. waren 
gleichzeitig losgefahren. Ob der Autofahrer das 
Fünffrankenstück vom Lokführer zurückfor--
derte, entzieht sich der Kenntnis des Berichter­
statters. 

schälb, schäbs: 

Iklaff: 

Gesprochen wie geschrie­
ben..Bedeutet schräg, schief,-
aus dem Winkel geraten. 

Gesprochen wie geschrie­
ben. Bedeutet Narr, 
"Galöri". Wird auch im 
übertragenen Sinne ange­
wendet. , "Er hat einen 
Talaff" bedeutet: Er ist 
betrünken. 
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F i t n e s s - P a r c o y r s ^ üu 
Mit zehn thematischen Posten sowie : 
o Fitness-Test für die Seeis 

, E i n e A k t i o n z u m s e e l i s c h - s o z i a l e n G e s u n d s e i n 

Gesundheit ist mehr als nur das Fehlen vpn 
Krankheit. Zum körperlichen Teil gehören 
immer auch das seehsche und soziale Wohlbe­
finden. Der Fitness-Farcours will in der Art 
eines Postenlaufs auf die Zusammenhänge von 
seelischer und, körperlicher Gesundheit auf­
merksam machen. Kurztexte, Fragen und Bilder 
sohen den Anreiz geben für Überlegungen und 
eine Überprüfung, der persönlichen Situation. 
Ein Fitness-Test ergänzt den Parcours. Die Aus­
stellung wurde von der St. Galler Gesundheits­
vorsorge der Gemeinde Buchs zur Verfügung 
gestellt. • 
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